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eiroas traurig unb bleidj fommt fie ihm nor. Draulid) legt
er feine Sanb auf ihren Wrtrt: „Stütterdjen, was fehlt bir?
$ift bu böfe auf mich?"

itnb bann gefdjieht bas Unfaßbare
Stit einem Schrei bes ©ntfeßens fäbrt bie Stutter oor

bem SInfömmling guriicï: ,,<yort, fort, bu Ejäfjlid^er Rwerg!
JBas roillft bu oon mir?"

für Rafpar bat bas Stärdj/en bier ein ©nbe. Der Sus»
bruit feines ©efidfts ift ©rauen unb Ser3weiflung. ©r bait
fid) bie Obren 3.U unb toeigert fid) ftanbhaft, ben oerföhn»
lidjen Sdjluß an3ubören. ÏBie mar bas? Son ber Stutter
oerjagt, nom Sater gar gefchlagen? 2IÏÏ3U grob, unheilbar
ift bie ©nttäufdjung ber ïleinen Seele, Shnt fie bodj; feine
[djlimmre Sot, feine troftlofere Serlaffenheit auf ber ÏBelt,
aïs wenn ein Rinb oon Sater unb Stutter oerfannt unb
oerleugnet mirb.

„Sein, nidjts mcbr baoon!" ruft er mit brechenber
Stimme. „Das ift fa eine gan3, gans „arme" ©efdjidpte!"

Son nun an nimmt er Sîârdjen nicht mehr aufs ©erate»
u)oI)I entgegen, ©rft muß ber Sater jebesmal grünblidj
STcufterung halten unb beteuern, baff nichts „Wirmes" oor»
fommt unb feine Hngebeuerlidjfeiten gefdfeftcn.

3. f a h r bir b u r ch bie S a a r e

Sidjts Schöneres für Sater unb Sohn als Sommer»
ferien 3U 3meieit! Streifßüge burd) SBalb unb flur, oer»
bunben mit gemütlichem Snfdjauungsunterridjt, aufregenbe
Sagben nad) feltenen Schmetterlingen, Rrebfen unb fo»
teilen, SRuberpartien, ©abefreuben, unb nidjt 3uleßt bie ge=
fegnete ©infehr jebesmal, mo ihnen ein befonbers oer»
feißungsoolles ©afthausfchilb entgegenblinft! „$eut aber er»
leben fie bas hödjfte ber ©efühle: ©in Storgenbummel nach
ber Dreitannenhöhe, um bert Sonnenaufgang su feheu. Der
tlufbrudj im Dämmerfdjein, bie her3erquidenbe Storgenluft,
bas allmählid)e ©rwadjen bes Sogelgefangs bis 311m mäd)tig
angefthmollenen taufenbftiminigen ©hör unb enblidj bas er»
babene Dicßiwunber im -Often, bie feiige Schau 00m Serge
auf all bie oerfdjlafenen Stäbte, Dörfer, fjlüffe unb Seen.
Of), gan3 präd)tig gelohnt haben fid) bie ungewohnten Stra»
pajen ber frühe! Die paar Stunben abge3wadten Schlafs
finb ja halb nachgeholt. 2tuf bem toeimmege werfen fid) bie
3wei Sonnenpilger mdhlid) oerfdjnaufenb ins buftenbe D»eu
unb fchnardjen um bie SBette

Rafpar erwadit 3uerft, fdjaut fidj oerwunbert um unb
gemährt mit einiger ©eftüqung bas Sahen einer rüftig
fdreitenben, fein gefleibeten Dame. SBahrßaftig, bas ift
ia Sapas jüngfte Dennispartnerin aus bem Rurhotel! Die
gütig lädjelnbe frau mit ber Ieifen Stimme, bem besau»
bernben ©ang, ber fdjlanfen, oornehmen ©rfdjeinung! Soll
er ben Sater roeden? Der fd)nard)t ja mit offenem Stunb
jo laut, bah bie Staulwurffjügel beben unb bie felbmäufe
meihaus nehmen! Dasu hat er ben Sod ausgesogen, ben
©ürtel^ gelodert unb bas |jemb aufgeriffen. ©ott bewahre,
ja biefem Ruftanb barf er ber fchönen Dame nidjt oor
«ugen fommen! llngeftüm rüttelt er ben Schläfer wadj.
„Sapa bie Dame oom Dennisplaß!"

_

Der Sater fpringt auf, fdjüttelt fidj bas £eu aus ben
Kleibern, macht in aller ©ile Doilette. Der Rnabe 3ittert
oor Sdjam unb Aufregung. „(Jahr bir burd) bie öaare!"
udjt er mit halb beforgter, halb oorrourfsooller Stimme.

©inrafdjer Slid in ben Dafchenfpiegel 3eigt bem Stilen,
oah bie feltfame Sitte nid)t unbegrünbet ift. Son ber Sonne
oerfengt, oon $eublumen überfat, gleicht fein Sd)opf einem
geraubten 3geIfeII.

Die unoerhoffte Segegnung geht glüdlid) oorüber. SIber
lange nod) Hingen bem Sater bie rüfjrenben SBorte bes
Knaben im Ohr. Dieblicher bünfen fie ihm als alles, was
'fürt je oon holben frauenlippen erblühte. Hnoergeßlidj finb
!'e feinem $er3en für alle 3eit: „(Jahr bir burdj bie £aare!"

Welt-Wochenschau.
Bürgerkrieg in Griechenland.

©riechenlanb gleicht in gewiffer Se3iet)ung Sübamerifa,
unb wie brüben, fo haben fid) auf ben Snfeln unb auf bent
oieIoer3adten hellenifdjen feftlanbe bie Serhältniffe nie oöl»
lig ftabilifiert. St h en wädjft 3ur SSeliftabt empor, Sa±
lonifi gewinnt als .fjafen europäifdje Sebeutung, aber
immer nod) fputt bie Drabition ber Dürlen3eit unb ber
©efreiungsfriege weiter, unb felbftoerftänblid), genau wie
bei ben Rreolen unb 3nbianern, haben auslänbifdje Städjie
großen ©influß unb betrachten Soif unb Danb als ein
Dummelfclb für Sniriguen unb ©efdjäfte. Skr biesmal
bie jfjanb im Spiel hat, ift nodj nidjt enträtfelt.

9Iber bie ©riechen felber nehmen einen frembeit „hinter»
mann" an, ber S e n i 3 e 10 s ober SI a ft i r a s ober beibe
Sebellenführer 3ufammen finan3iert habe.

Die Seoolution ruäre nidjt ausgebrochen ohne gewid)»
tige Urfadjen; eine „normale Itnsufriebenheit" läßt auch
bie leichtblütigen iölifchlinge bes mobernen kdlas nidjt bie
Röpfe wagen. Die 2Birtfd)aft fpielte mit, aber bas roar
auch nicht alles. 2Bid)tiger fittb bie außenpolitifdjen 2Ro=
tioe, bie ja feit 3ahr3ehnten faft jeben Offüiersputfdj ober
jebe wirtliche Soltsbewegung beeinflußten. ®îan erinnere
fid), baß Stalien ben „Dobetanes" in jjjänben hat unb bort
bas (Jasciftenregime eingerichtet hat, baß biefe Snfeln oor
einiger Reit in Sufruhr ftanben unb oon einer italienifdjen
fjlotte blodiert würben. Damals bemonftrierte eine wiitenbe
9Jienge in ültfjen unb warf einige (J-enfter ber italienifchen
Ö5efanbtfd;aft ein; bie ^Regierung benußte ihre ©ntfdjulbi»
gung oor ben 9?ömermachthabern, mit einer lahmen ©efte
auf bie Uu3ufriebenheit ber Dobefanefen ßitriuweifen unb
bamit bie eingeworfenen fjenfter 3U ertlären. SRehr aber
tat fie nidjt, unb bas war oom Hebel. Denn bas Sol!
hatte mehr erwartet. Satte überhaupt in jeber Se3iel)ung
mehr gehofft, oon ber 2ßirt|d)aft angefangen bis 3itr 2Bah=
rung ber Soüsintereffen an allen fjronten. Der ©rieche ift
„Sationalift" im extremen Sinne, folange er nidjt irgenb»
wie Sntemationalift geworben; nationale Dauheit einer Se»
gierung oermag leicht einen Sturm aus3ulöfen; ber Ortan
raft umfo wiitenber, wenn ihm alte, unbefriebigte Sachfudjt
gefdjlagener Parteiführer 311 egrilfe fommt.

2Bas man über ben Se r lauf bes S u f ft an bes
bis 3ur Stunbe fagen fartn, ift roenig ©ewiffes. Die Seoo»
lution hat R r e t a erobert unb oerfügt über ben größten
Seil ber (Jlotte. Sufftänbig finb aud) bie ©arnifonen im
nörblidjen Sta3ebonien unb in D h r a 3 i e n. SIthen unb
bas Rentrum bes Danbes füllten nach Stelbungen oom 3wei=
ten unb britten Sage bes Sufruhrs feft in Segierungshänben
fein. Stan hatte einsig im öafen oon Salamis unb in ber
Stilitärfdjule Steutereien 3u überwältigen. Son Salamis
aus entwich freilich ber ^auptteil ber fjlotte, bie in Rreta
eine für bie Segierung unangreifbare Safis befityt unb oon
bort aus oerfudjen fann, bas oenüeliftifch burchfeßte Salo»
itifi 31t reoolutionieren. Der ^Regierung flehen nur einige
Dorpeboboot3erftörer unb bie Duftflotte 3ur Serfügung, unb
crud) biefe wahrfcheinlidj nur bann, wenn bie Seoolte in
turner Reit erlebigt wirb, ©in furchtbares Sjlb, ber mo»
berne Sürgerfrieg: Das Duftïorps in beftänbiger ©ewegung,
balb in Shalera Somben faffenb, balb wieber über ben
freusenben Sdjiffen îreifenb unb bie mörberifdjen Sranb»
unb Sprengftoffe abwerfenb, unb brunten bie Schiff&mann»
fdjafl, bie ffjlteger um jjlieger ab3ufdjießen oerfudjt!

Selagerungs3uftanb, Snbroljung fdjärffter Staßnahnteu.
fofortiger Dätigfeit ber Rriegsgerichte, Stobilifierung ganser
Sahrgänge, ©in3iehung oon freiwilligen, Serhaftungen in
großer Raljl, 3agb auf bie entlaffenen Seferoeoffüiere unb

5r. 10 oie Lekttek 193

etwas traurig und bleich kommt sie ihm vor. Traulich legt
er seine Hand auf ihren Arm: „Mütterchen, was fehlt dir?
Bist du böse auf mich?"

Und dann geschieht das Unfaßbare
Mit einem Schrei des Entsetzens fährt die Mutter vor

dem Ankömmling zurück: „Fort, fort, du häßlicher Zwerg!
Was willst du von mir?"

Für Kaspar hat das Märchen hier ein Ende. Der Aus-
druck seines Gesichts ist Grauen und Verzweiflung. Er hält
sich die Ohren zu und weigert sich standhaft, den versöhn-
lichen Schluß anzuhören. Wie war das? Von der Mutter
verjagt, vorn Vater gar geschlagen? Allzu groß, unheilbar
ist die Enttäuschung der kleinen Seele. Ahnt sie doch) keine
schlimmre Not. keine trostlosere Verlassenheit auf der Welt,
als wenn ein Kind von Vater und Mütter verkannt und
verleugnet wird.

„Nein, nichts mehr davon!" ruft er mit brechender
Stimme. „Das ist ja eine ganz, ganz „arme" Geschichte!"

Von nun an nimmt er Märchen nicht mehr aufs Gerate-
wohl entgegen. Erst muß der Vater jedesmal gründlich
Musterung halten und beteuern, daß nichts „Armes" vor-
kommt und keine Ungeheuerlichkeiten geschehen.

3. Fahr dir durch dieH a a re!
Nichts Schöneres für Vater und Sohn als Sommer-

ferien zu zweien! Streifzüge durch Wald und Flur, ver-
bunden mit gemütlichem Anschauungsunterricht, aufregende
Jagden nach seltenen Schmetterlingen, Krebsen und Fo-
rellen, Ruderpartien, Badefreuden, und nicht zuletzt die ge-
segnete Einkehr jedesmal, wo ihnen ein besonders ver-
heißungsvolles Easthausschild entgegenblinkt! Heut aber er-
leben sie das höchste der Gefühle: Ein Morgenbummel nach
der Dreitannenhöhe, um den Sonnenaufgang zu sehen. Der
Aufbruch im Dämmerschein, die herzerquickende Morgenluft,
das allmähliche Erwachen des Vogelgesangs bis zum mächtig
angeschwollenen tausendstimmigen Chor und endlich das er-
habene Lichtwunder im Osten, die selige Schau vom Berge
auf all die verschlafenen Städte, Dörfer, Flüsse und Seen.
Oh, ganz prächtig gelohnt haben sich die ungewohnten Stra-
pazen der Frühe! Die paar Stunden abgezwackten Schlafs
sind ja bald nachgeholt. Auf dem Heimwege werfen sich die
zwei Sonnenpilger mählich verschnaufend ins duftende Heu
und schnarchen um die Wette

Kaspar erwacht zuerst, schaut sich verwundert um und
gewahrt mit einiger Bestürzung das Nahen einer rüstig
schreitenden, fein gekleideten Dame. Wahrhaftig, das ist
ja Papas jüngste Tennispartnerin aus dem Kurhotel! Die
gütig lächelnde Frau mit der leisen Stimme, dem bezau-
bernden Gang, der schlanken, vornehmen Erscheinung! Soll
fr den Vater wecken? Der schnarcht ja mit offenem Mund
so laut, daß die Maulwurfhügel beben und die Feldmäuse
Reißaus nehmen! Dazu hat er den Rock ausgezogen, den
Gürtels gelockert und das Hemd aufgerissen. Gott bewahre,
m diesem Zustand darf er der schönen Dame nicht vor
Augen kommen! Ungestüm rüttelt er den Schläfer wach.
"Papa die Dame vom Tennisplatz!"

Der Vater springt aus, schüttelt sich das Heu aus den
Kleidern, macht in aller Eile Toilette. Der Knabe zittert
vor Scham und Aufregung. „Fahr dir durch die Haare!"
mht er mit halb besorgter, halb vorwurfsvoller Stimme.

Ein rascher Blick in den Taschenspiegel zeigt dem Alten,
daß die seltsame Bitte nicht unbegründet ist. Von der Sonne
versengt, von .Heublumen übersät, gleicht sein Schöpf einem
gesträubten Jgelfell.

Die unverhoffte Begegnung geht glücklich vorüber. Aber
lange noch klingen dem Vater die rührenden Worte des
Lnaben im Ohr. Lieblicher dünken sie ihm als alles, was
mm je von holden Frauenlippen erblühte. Unvergeßlich sind
»o seinem Herzen für alle Zeit: „Fahr dir durch die Haare!"

îelt-îoàensàau.
LürAerkrisA in (^rieàenlanâ.

Griechenland gleicht in gewisser Beziehung Südamerika,
und wie drüben, so haben sich auf den Inseln und auf dem
vielverzackten hellenischen Festlande die Verhältnisse nie völ-
lig stabilisiert. Athen wächst zur Weltstadt empor, Sa-
loniki gewinnt als Hafen europäische Bedeutung, aber
immer noch spukt die Tradition der Türkenzeit und der
Befreiungskriege weiter, und selbstverständlich, genau wie
bei den Kreolen und Indianern, haben ausländische Mächte
großen Einfluß und betrachten Volk und Land als ein
Tummelfeld für Intriguen und Geschäfte. Wer diesmal
die Hand im Spiel hat, ist noch nicht enträtselt.

Aber die Griechen selber nehmen einen fremden „Hinter-
mann" an, der Venizelos oder PI a stir us oder beide
Rebellenführer zusammen finanziert habe.

Die Revolution wäre nicht ausgebrochen ohne gewich-
tige Ursachen; eine „normale Unzufriedenheit" läßt auch
die leichtblütigen Mischlinge des modernen Hellas nicht die
Köpfe wagen. Die Wirtschaft spielte mit, aber das war
auch nicht alles. Wichtiger sind die außenpolitischen Mo-
tive, die ja seit Jahrzehnten fast jeden Offiziersputsch oder
jede wirkliche Volksbewegung beeinflußten. Man erinnere
sich, daß Italien den „Dodekanes" in Händen hat und dort
das Fascistenregime eingerichtet hat, daß diese Inseln vor
einiger Zeit in Aufruhr standen und von einer italienischen
Flotte blockiert wurden. Damals demonstrierte eine wütende
Menge in Athen und warf einige Fenster der italienischen
Gesandtschaft ein; die Regierung benutzte ihre Entschuldi-
gung vor den Römermachthabern, mit einer lahmen Geste
auf die Unzufriedenheit der Dodekanesen hinzuweisen und
damit die eingeworfenen Fenster zu erklären. Mehr aber
tat sie nicht, und das war vom Uebel. Denn das Volk
hatte mehr erwartet. Hatte überhaupt in jeder Beziehung
mehr gehofft, von der Wirtschaft angefangen bis zur Wah-
rung der Volksinteressen an allen Fronten. Der Grieche ist
„Nationalist" im extremen Sinne, solange er nicht irgend-
wie Internationalist geworden: nationale Lauheit einer Re-
gierung vermag leicht einen Sturm auszulösen; der Orkan
rast umso wütender, wenn ihm alte, unbefriedigte Rachsucht
geschlagener Parteiführer zu Hilfe kommt.

Was man über den Verlauf des Aufstandes
bis zur Stunde sagen kann, ist wenig Gewisses. Die Revo-
lution hat Kreta erobert und verfügt über den größten
Teil der Flotte. Aufständig sind auch die Garnisonen im
nördlichen Mazedonien und in Thrazien. Athen und
das Zentrum des Landes sollten nach Meldungen vom zwei-
ten und dritten Tage des Aufruhrs fest in Regierungshänden
sein. Man hatte einzig im Hafen von Salamis und in der
Militärschule Meutereien zu überwältigen. Von Salamis
aus entwich freilich der Hauptteil der Flotte, die in Kreta
eine für die Regierung unangreifbare Basis besitzt und von
dort aus versuchen kann, das venizelistisch durchsetzte Salo-
niki zu revolutionieren. Der Regierung stehen nur einige
Torpedobootzerstörer und die Luftflotte zur Verfügung, und
auch diese wahrscheinlich nur dann, wenn die Revolte in
kurzer Zeit erledigt wird. Ein furchtbares Bild, der mo-
derne Bürgerkrieg: Das Luftkorps in beständiger Bewegung,
bald in Phalera Bomben fassend, bald wieder über den
kreuzenden Schiffen kreisend und die mörderischen Brand-
und Sprengstoffe abwerfend, und drunten die Schiffsmann-
schaff, die Flieger um Flieger abzuschießen versucht!

Belagerungszustand, Androhung schärfster Maßnahmen,
sofortiger Tätigkeit der Kriegsgerichte, Mobilisierung ganzer
Jahrgänge, Einziehung von Freiwilligen, Verhaftungen in
großer Zahl, Jagd auf die entlassenen Reserveoffiziere und
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Der Aufstand in Griechenland.
Der Kommandant des Armeekorps von Saloniki hat ein Manifest an die Bevölkerung erlassen mit dem Auf-
ruf, die Ruhe zu bewahren und die Klärung der Lage abzuwarten. Auf Kreta haben die Aufständischen die
Oberhand gewonnen und das Amtsgcbände besetzt. Unser Bild zeigt den Hafen von Saloniki.

îocit nad^ugeben, beutete Uintelen an,

als er tagte, er f)abe i m iR a m e n o on

DoIIfufc mit b e rt IRaiis d c r=

ban belt, um 311 einem 21 us.-

g I e i cf) 3 u to m m e n. Das (Serie!)!

muff fief) wobt ober übel auf ein oages

Snbisienfpiel einftellen, bas 9îintelen

mit fßerbadjt beloben, aber nicht um=

bringen wirb, unb bann roirb £ett
ÜRintelen aueb fdfroeigen über bie 5?oIle

Starbembergs unb fÇeps in ber gam

3en oerroicfelten Affäre. (Ein 23erbad)t,
ben man auf ihm belaffen roirb: ®ci
mar ber ober bie Unbefannte, bit

ibn in feinem £>oteI auffudjte unb if,m

mitteilte, es ftebe um ben Uutié
fd)Ied)t? SBarunt bût er fid) mit bem

Ucooluer angefeboffen, ben ibm ein

Offigier in bie £anb gebriidt, als bit

9Serbaftung erfolgte? ÎBarum bat et

feinen ©efanbtenpoften in 5Rom net?

Iaffen unb ift obne ÎBeifuitg ber 9te=

gierung nad) 2Bieu getommen?

Jüntelen, bas ftebt für ben 33eob=

adjter feft, ftebt n i d) t obne Sdjtif
ba, abgefeben oon ©ebeimniffen, um

bie er roiffen bürfte; er bût abet

ilRatmfdiaften, bie faft alle oerbädjtig 311 fein fd)einen, bies
oeroollftänbigt bas 23ilb.

2Ber aber ift bie „auslanbifd>e tUîadjt", in beren 3niem
effe ®cni3elos eingegriffen? 9Ber ftebt bitter feinem tre»
tifdfen Driuntoirat? steine ber angrengenben SRädfte tommt
in Stage; bie ©altanftaaten finb „Alliierte", besgleidfen
bie Dürfen, feit Sellas im 23altaubunb bie grobe frait3ö=
fifdje partie mitfpielt; 3talien tarnt nidjt ber 2Inftifter
fein, beim gegen 9?ont rübtet fid) gerabe ber nationaliftifdjc
Saft; bie 2Beftmäd)te finb es aud> nicht. 2Bo foil man alfo
ben Sntereffenten fneben, ber alle antMtalienifdfen 3nftintte
für fid) 311 bewaffnen hofft unb gugleidj jene obenauf rnanö»
oeriert, bie mit ber pro=itaIienifd>cn Sdjroentung Srantreidjs
uu3ufrieben finb? ©riedjenlanb ift nur tiein, aber es ift
einer unter ben fedjs Süboftftaaten, in welchen ein inner»
politifdjer Hmfdjwung 3ugleidj bie Sprengung ber 23inbun=
gen und) aufeen, b. b- ber frangöfifdjen 23inbungen, bebeuten
tönnte. 5Dtan füllte fid) nidjt oerrounbem, roenn bie Italiener
unb grangofen hinter Ütenfjelos 23erliit ober gar 3apan
oermuten roiirben. 9tuf jeben Stall bat bas neue Drauer»
fpiel ©riedjenlanbs weltpolitifdje Siutcrgrünbe.

Prozess Rintelen.

3n 2Bieu roirb gegen Fintel en oerbanbelt, ber
angeblich einer ber 2tnftifter bes 3uliputfdjes ge=
roefen fein foil. 2Bas man bisher oon ben ©erbanblungen
oernommen, madjt ben Stnfdjein, als ob fid) 9tid)ter unb
9lngettagter gegenfeitig mit öanbfdmben anfaßten. Die öfter»
reübifdje ipolitit ift fonft oiel brutaler, unb gegen bie ein»
fadjeit 9tationaIfo3iaIiften unb äRarsiften gebt fie eljcr euer»
gifdjer als felbft fötuffolini ober ©bring oor. 9Jtan notiere
fid), baf; in S a 13 b u r g g I e i dj 3 e i t i g 17 national»
f 0 3 i a I i ft i f d) e 2tngeîlagte, bie uon 23ai)erit ber
Sprengftoffe ins Daitb gebracht, 311m Dobeoerur teilt
roorben finb. Unb man bûtte fid) oor 2lugen, mie wenig
man bie faft jebe SBodje ©eridjtefen nod) 3äl)It!

Die ^Befragung fRintelens ridjtet fid) auf allerlei iPunîte.
bie 23e3iet)ungen 3wifd)cn ibm unb beutfdjen Stellen ober
öfterreid)ifd)eit fBntfdjiftcn betoeifen. 2Bie gefährlich für
b i e 5R e g i e r u n g es fein tönnte, bicfeit Wieblingen all3u»

aud) ©egner, bie feinen 51opf tier
langen. Spridjt man oon feinen 23ef<hübern, muh man

an ben beutfdjen ©efanbten oon Rtapen beuten. Der ©egner

aber beifet SRuffolini, baifit uielleidjt aud) Starbemberg mit

ffrei). 93 û p e u s 51 ü n ft e fpielen iu ÜBien unauffällig, aber

mit grobem ©efdjid; fraii3öfifdje SBarner behaupten, er bate

bereits bas mehrfache oon beut erreicht, was oor bem 3uli*

putfdj bie 91a3is erobert hatten. 3nbem er ben offiäicllen
öfterreid)ifd)cn Uasismus abbaue, erreidje er bie Dutdjfebuttçi
bes ,,23aterlänbifdjen 33erbanbes", ber Seimwebr unb bet

oftmärtifeben Sturmfdjaren mit oertappten iRagis unb ntadjc

auch oor ber ÜIrmee nicht Salt. fRintelens ©efdjid hängt

teilrocife baoou ab, toie weit Uapen bie Stimmung #
berrfcht, toie weit er ben mabgebenbeit Greifen 31t fuggerieren

oermag, bie fübrenben beutfdjen Parteigänger feien 311 fd)o»

neu, bantit bie beftebenben 23rüden nicht abgebrodjeu würben.

Der 2Iusgang bes 9îinteIenpro3effes wirb alfo 3U111

©rabnteffer für allerlei Dinge, oor altem bie geheime Uta#
ftellung Sitlers in Oefterreidj unb bie Pofitionsfeftigtcit
Sdjufdjniggs.

Sir John Simon reisebereit.

Sfeftgefefct war, baff ber britifdje 2Iufeenminifter ,in

^Begleitung bes fiorbfiegelbetoabrers ©ben am 7. Ut är3

n a dj 23 c r I i n fliege, baff er 3toei Dage mit ber Stüter»

regierung güblung nehme, bag er aisbann nad) SBarfd#
fliege, ober erft fpäter, unb bap fid) Sonbon oorberb#
itidjts weiter oerfpridjt, als eben „pfüblungnabme". Utf"
hält fie toid)tigcr als „greifbare Jtejultate". 53itlers Sah»

gefd)id)te führt 3iir 93erfchiebung biefes 23efud)s. fjranfreil)
unb Uufflanb beobad)tcn bett englifdien Staatsmann mit 93an»

gen unb flRijftrauen — nächft iPoten ift eben ©itglanb ber

„Unfidjere" — fo argumentiert man. Utit bitterer 3ronie

fagt bie ruffifdje Staatsäeitung „33weftia": „2Bir haben #
mer gebad)t, bafe bie ©nglänber unb oor allem îRacbott#
für bie Tlbrüftung tämpfen. Ulan tann fid) täufdjen, uno

mir finb bereit, unfern 3rrtum ein3ugefteben".
2lus foldjen Spriidjett mag matt Iefen, was nicht W

ÎRosïau fürdjtet: Das ©itbe bes fran3öfifchen EPûïtfi)ftents
tönnte ein allgemeiner Uaft fein, ber fid) felbft in feiner

SBirtung aufbebe, worauf bas Utifftrauen ber mablo^
Uüftung rufe. -an-

VIL IZLUdWU wocnL

Der ^utxU>ii<j in tZr.keUenIunU.
Der komm.indîìnt des TVrmeekoi sis von Lalonilci liat ein Manifest an die Bevölkerung erlassen mit dem ^uk-
ruk. die Kulie xu öevvaluen und die Klärung der I^age abxuw^rten. /^uf Kreta liaden die ^tikständiscken die
Dtierliand gewonnen und das iXmtsgcbände besetzt. Dnser Lild Zieigt den tdaken von Lalonilci.

weit nachzugehen, deutete Nintelen an,

als er sagte, er habe i m N a menvon
Dollfust mit den Nazis ver,
handelt, um zu einem Aus-
gleich zu kommen. Das Gericht

muß sich wohl oder übel auf ein vag«
Jndizienspiel einstellen, das Rinte'.en

mit Verdacht beladen, aber nicht um-

bringen wird, und dann wird Herr

Nintelen auch schweigen über die Rolle

Starhembcrgs und Feys in der gan-

zen verwickelten Affäre. Ein Verdacht
den man auf ihm belassen wird: Wer

war der oder die Unbekannte, die

ihn in seinem Hotel aufsuchte und ihm

mitteilte, es stehe um den Putsch

schlecht? Warum hat er sich mit dem

Revolver angeschossen, den ihm ei»

Offizier in die Hand gedrückt, als die

Verhaftung erfolgte? Warum hat er

seinen Gesandtenposten in Rom ver-

lassen und ist ohne Weisung der Re-

gierung nach Wien gekommen?

Nintelen, das steht für den Veob-

achter fest, steht nicht ohne Schuh
da. abgesehen von Geheimnissen, um

die er wissen dürfte: er hat ab«

Mannschaften, die fast alle verdächtig zu sein scheinen, dies
vervollständigt das Bild.

Wer aber ist die „ausländische Macht", in deren Inte»
esse Venizelos eingegriffen? Wer steht hinter seinem kre--

tischen Triumvirat? Keine der angrenzenden Mächte kommt
irr Frage: die Balkanstaate» sind „Alliierte", desgleichen
die Türken, seit Hellas im Balkanbund die große franzö-
sische Partie mitspielt: Italien kann nicht der Anstifter
sein, den» gegen Rom richtet sich gerade der nationalistische
Has;: die Wcstmächte sind es auch nicht. Wo soll man also
den Interessenten suchen, der alle anti-italienischen Instinkte
für sich zu bewaffnen hofft und zugleich jene obenauf manö-
veriert, die mit der pro-italienischen Schwenkung Frankreichs
unzufrieden sind? Griechenland ist nur klein, aber es ist
einer unter den sechs Südoststaaten, in welchen ein inner-
politischer Umschwung zugleich die Sprengung der Bindun-
gen nach außen, d. h. der französischen Bindungen, bedeuten
könnte. Man sollte sich nicht verwundern, wenn die Italiener
und Franzosen hinter Venizelos Berlin oder gar Japan
vermuten würden. Auf jeden Fall hat das neue Trauer-
spiel Griechenlands weltpolitische Hintergründe.

?r02ess liintelen.
In Wien wird gegen Nintelen verhandelt, der

angeblich einer der Anstifter des Juliputsches ge-
wesen sein soll. Was man bisher von den Verhandlungen
vernommen, macht den Anschein, als ob sich Richter und
Angeklagter gegenseitig mit Handschuhen anfaßten. Die öfter-
reichische Politik ist sonst viel brutaler, und gegen die ein-
fachen Nationalsozialisten und Marxisten geht sie eher euer-
gischer als selbst Mussolini oder Göring vor. Man notiere
sich, das; in Salzburg gleichzeitig 17 national-
sozialistische Angeklagte, die von Bapern her
Sprengstoffe ins Land gebracht, zum T o d e v e r u r t ei l t
worden sind. Und man Halte sich vor Augen, wie wenig
man die fast jede Woche Gerichteten noch zählt!

Die Befragung Rintelens richtet sich auf allerlei Punkte,
die Beziehungen zwischen ihm und deutschen Stellen oder
österreichischen Putschisten beweisen. Wie gefährlich für
die Regierung es sein könnte, diesen Beziehungen allzu-

auch Gegner, die seinen Kopf rm-

langen. Spricht man von seinen Beschützern, must im»

an den deutschen Gesandten von Papen denken. Der Gegner

aber heistt Mussolini, heistt vielleicht auch Starhemberg mit

Fep. P a p e n s K ü n st e spielen in Wien unauffällig, aber

mit grostcm Geschick: französische Warner behaupten, er habe

bereits das Mehrfache von dem erreicht, was vor dem Juli-
putsch die Nazis erobert hatten. Indem er den offizielle»
österreichischen Nazismus abbaue, erreiche er die Durchsetzung
des „Vaterländischen Verbandes", der Heimwehr und der

ostmärkischen Sturmscharen mit verkappten Nazis und mache

auch vor der Armee nicht Halt. Rintelens Geschick hängt

teilweise davon ab, wie weit Papen die Stimmung bc-

herrscht, wie weit er den mastgebenden Kreisen zu suggeriere»

vermag, die führenden deutschen Parteigänger seien zu scho-

neu, damit die bestehenden Brücken nicht abgebrochen würden.

Der Ausgang des Nintelenprozesses wird also zum

Gradmesser für allerlei Dinge, vor allem die geheime Macht-

stellung Hitlers in Oesterreich und die Positionsfestigkcit
Schuschniggs.

8irnorl reisebereit.

Festgesetzt war, dast der britische Außenminister.in
Begleitung des Lordsiegelbewahrers Eden am 7. März
nach Berlin fliege, dast er zwei Tage mit der Hitler-
regierung Fühlung nehme, dast er alsdann nach Warschau

fliege, oder erst später, und dast sich London vorderhand
nichts weiter verspricht, als eben „Fühlungnahme". Man

hält sie wichtiger als „greifbare Resultate". Hitlers Hak-
geschichte führt zur Verschiebung dieses Besuchs. Frankreich
und Rußland beobachten den englischen Staatsmann mit Ban-

gen und Misttrauen — nächst Polen ist eben England der

„Unsichere" — so argumentiert man. Mit bitterer Ironie
sagt die russische Staatszeitung „Jzwestja": „Wir haben m-

mer gedacht, dast die Engländer und vor allem Mncdonald
für die Abrüstung kämpfen. Man kann sich täuschen, und

wir sind bereit, unsern Irrtum einzugestehen".
Aus solchen Sprüchen »rag man lesen, was nicht nM

Moskau fürchtet: Das Ende des französischen Paktsystf»^
könnte ein allgemeiner Pakt sein, der sich selbst in seinen

Wirkung aufhebe, worauf das Misttrauen der maßlosen

Rüstung rufe. -nn-
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